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Kostenexplosion Das Hallenbad Blu-
menwies in der Stadt St.Gallen wird
gegenwärtig saniert und erweitert. Die
Stimmberechtigten der Stadt St.Gallen
genehmigten2022mitgrosserMehrheit
einen Baukredit von 45Millionen Fran-
ken für das Vorhaben.Wegen der Teue-
rung und einer rostigen Dachkonstruk-
tion steigen die Kosten nun um 20 Pro-
zent oder acht Millionen Franken. Die
Fraktionsspitzen imStadtparlament be-
werten die Kostenexplosion unter-
schiedlich. Die Gefühlslage liegt zwi-
schenGelassenheit bei Links-Grün und
mittlerer Empörung bei der SVP. Was
aber alle politischen Parteien von der
Stadtregierung fordern, sind volle Kos-
tentansparenz und konsequenter Ver-
zichtaufWünschbares. (dwi) St.Gallen

Verkehr 800 Millionen Franken soll
der Grimseltunnel kosten – und kaum
ein Bahnprojekt sorgt derzeit für mehr
Streit. Kritiker bezweifeln den Nutzen
der 22 Kilometer langen Verbindung
zwischen dem Berner Oberland und
dem Obergoms und sprechen von
einer falschen Priorität im Bahnaus-
bau. Nun verteidigt Verkehrsminister
Albert Rösti die hohe Priorität des Pro-
jekts. Er nennt den gemeinsamen Bau
mit einer unterirdischen Hochspan-
nungsleitung, das touristische Poten-
zial und die Stärkung des ländlichen
Raums als Hauptgründe. Recherchen
zeigen, dass Politiker und Unterneh-
mer aus dem Haslital und dem Ober-
goms das Projekt seit 20 Jahren voran-
treiben. (chm) Schwerpunkt

Was haben das Matterhorn, Bax, Chas-
selas, Pirmin Zurbriggen und Gianni
Infantino gemeinsam? Sie kommen aus
demWallis.

Das Matterhorn ist der Schweizer
Berg schlechthin. Postkarten mit dem
Berggipfel als Sujet werden um die ganze
Welt geschickt. Filmemacher David
Constantin alias Tschugger Bax machte
mit seiner Serie dasWallis in der Üs-
serschwiiz bekannt. Hüere güet! Chas-
selas passt ins und zum Fondue. Aber
auch zum Apéro, wie uns die Walliser
sympathisch lehren. Der spritzigeWeiss-
wein mundet. Pirmin Zurbriggen ist
der Traum jeder Schwiegermutter.
Schnell im Schnee. Anständig und treu.

Und Infantino? Nach dem Telefonat
mit Donald Trump für die Begnadigung
eines US-Kickers an derWM ist seine
Beliebtheit ins Unterirdische abgesoffen.
Dem Fifa-Boss droht die Abwahl. Doch
dasWallis gibt seine berühmten Söhne
nicht auf. Pharmariese Lonza in Visp
bringt ein Brechmittel auf denMarkt.
Infantino wirdWerbebotschafter. D.W.

Hitzewelle Die Hitzebelastung in Spi-
tälern und Heimen steigt, der Schutz
derPatientinnenundPatientenvorden
Rekordtemperaturen wird zur zentra-
len Herausforderung für die Einrich-
tungen. Gerade auf vulnerable Grup-
pen müsse man besonders achten und
ältere Menschen regelmässig zum
Trinkenauffordern,heisstesaufAnfra-
ge. Ostschweizer Spitäler und Heime
priorisieren bei der Kühlung sensible
Bereiche wie OP-Säle, Intensivstatio-
nen und die Apotheke. Besonders die
Neubauten scheinen gut gewappnet zu
sein für die Hitzewelle – sie verfügen
über moderne Kühlanlagen. Nachge-
rüstet wird hingegen zögerlich. In Alt-
bauten setzen viele auf bewährte Me-
thoden wie Kühlwickel, ätherische Öle
und erfrischendeGetränke, sollte es in
den Patientenzimmern zu heiss wer-
den. In der Langzeitplanung scheint
mandieHitzeproblematik jedochernst
zunehmen. (ast) Ostschweiz

DerSt.GallerRechtsanwaltundFreisinnigeWalterLocher ist alsPräsidentdeskan-
tonalen Hauseigentümer-Verbands zurückgetreten. Er lasse leicht los, sagt der 71-
Jährigeunderzählt imInterview,was ihnweiterumtreibt. Ostschweiz Bild:BenjaminManser

Christoph Hammer hätte Präsident
des FC St.Gallen werden sollen. Statt-
dessen trat er aus dem Verwaltungsrat
zurück, um nach eigenen Worten ein
Zeichen gegen «gewisse Strömungen»
zu setzen. Nach dem Machtkampf im
Klub gehört der 55-Jährige nun wieder
demLeitungsgremium an.

Den angekündigten Rücktritt des
Verwaltungsrats begründet Hammer

im grossen Interview damit, dass
grundlegende Prinzipien der Klubfüh-
rung gefährdet gewesen seien. «Aus
meiner Sicht war klar: Gewisse Aktio-
näre wollen das Gremium umbauen,
die Unabhängigkeit war in Gefahr.
Deshalb habe ich zusammen mit mei-
nen VR-Kollegen die Konsequenzen
gezogen», sagt er. Der Rücktritt sei nie
als Druckmittel gedacht gewesen, son-
dern als Signal gegen eine Entwick-
lung, die er für falschhielt. «DasAktio-

nariat stellte eher denUmbau des Gre-
miums und nicht die Strategie in den
Vordergrund.»

Weil der Vertrag von Präsident
Matthias Hüppi Ende Jahr ausgelaufen
wäreunddamals nochnicht verlängert
war, wurde Hammer imMärz von den
Aktionären angefragt, ob er sich das
Präsidentenamt grundsätzlich vorstel-
len könne. «Ich fragte mich: Ist das in
der Konstellation richtig? Die Antwort
war einklaresNein», sagtHammer.Zu

Ralf Streule, Christian Brägger Spekulationen über einemögliche spä-
tere Kandidatur äussert sich der frühe-
re SBB-Finanzchef zurückhaltend. Ein
kategorisches Nein spricht er jedoch
nicht aus. «Matthias Hüppi ist Präsi-
dent», sagt er. Nachfolgefragen stell-
ten sich derzeit nicht.

Deutlich positioniert sich Hammer
gegendie Ideeeines finanzstarkenMä-
zens. «Wir sind kein Investment-Vehi-
kel. Wir sind der Fussballklub der Ost-
schweiz.» Sport
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Nach dem Machtkampf im FCSG:
Hammer lässt alles offen
Im Interview spricht derVerwaltungsrat über die turbulentenWochenund seinemöglicheZukunft als Präsident.
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Fussballgeschichte. Sport
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Sie traten nach 21 Jahren als
St.Galler Kantonsrat zurück,
nunnach 14 Jahren als Präsi-
dent des kantonalenHaus-
eigentümer-Verbands. Las-
sen Sie leicht los?
Walter Locher: Sehr leicht. Ich
gebe mich meinen Aufgaben
immer mit voller Leidenschaft
und Hingabe hin. Doch wenn
sie fertig sind, sind sie fertig.

Wie viele Ratschläge haben
Sie jeweils für IhreNachfol-
ger parat?
Ich gebe ihnen nicht vor, wie sie
Dinge zu beurteilen undProble-
me zu lösen haben. Wenn sie
Fragen haben, bin ich offen –
aber es besteht immer eineHol-
schuld. Ich lebe in der Zukunft,
nicht in der Vergangenheit.

StachesSieauchinderPolitik
nie so stark, dass Sie zum
Telefonhörer griffen?
Nein. Ich verfolge zwar das Ge-
schehen, ich bin und bleibe ein
politischer Mensch. Aber man
muss nicht alles beeinflussen
wollen. Ich wuchs so auf, mein
Vater war nebenamtlicher
Schulratspräsident,daswarsein
einziges öffentliches Amt.

Welches sind Ihre grössten
Errungenschaften alsHaus-
eigentümer-Präsident?
Wir konnten den Verband
als wichtigen Gesprächspartner
etablieren, auch in der Politik.
Und wir sind viel näher bei den
Mitgliedern, ihre Bindung mit
dem Verband ist stärker gewor-
den. Das Interesse ist an Ver-
sammlungen und in Diskussio-
nen stark spürbar.

Was ist Ihnenmisslungen?
Sorge bereitet mir das Thema
Eigentumsförderung für Junge.
Ichbinüberzeugt: JederMensch
willEigentumfür sichundanet-
was haben, sei es Grundeigen-
tum, ein Auto, eine Tabakpfeife
– was auch immer. Das Eigen-
tum gibt einem Unabhängig-
keit. Es muss gelingen, dass
wieder mehr Junge, ohne dass
sie erben, zu Eigentum kom-
men.

Unddas kannder St.Galler
Verband schaffen?
Nicht alleine. Die Eigenmittel-
auflagen müssen national über-
dacht werden. Es sind verschie-
dene Modelle denkbar, zum
Beispiel: Die Tragbarkeits-
vorschriften werden gesenkt;
gleichzeitig die Leute verpflich-
tet, 10, 12 oder 15 Jahre zu spa-
ren. Es muss nicht für alle ein
Haus im Grünen sein, es kann
auch eine Eigentumswohnung
sein. Aber jeder sollte diese
Chance haben. Das haben wir
nicht geschafft.

Wie kamen Sie zuEigentum:
geerbt oder erarbeitet?
Ich komme aus einem einfa-
chen Elternhaus, aber ich hatte
fantastische Eltern, die mir Bil-
dung und Werte mitgaben. Ich
begann bei null, ich konnte mir
mit viel Arbeit und auch Glück
etwas erarbeiten.

Sie sind ein leidenschaftli-
cher Verfechter vonEigen-
tum. Sie appellieren, dieses
vor staatlichenEingriffen zu
schützen.Wovor konkret?
Wir haben die Tendenz, alles
immer noch stärker zu regulie-
ren.DasVertrauen in die Eigen-
verantwortung ist erodiert. Ty-
pisch dafür ist derzeit die linke
Forderung: «Die Alten sollen
aus ihren Häusern raus.» Ein
Eigentümer soll selbst entschei-
den, wann er ein Haus erwirbt,
wann und wie er es verändert,
ob er es zu Lebzeiten weitergibt
oder vererbt.

Ist es heute,woüber Boden-
knappheit undVerdichtung
diskutiertwird, so falsch,
sich auchÜberlegungen zur
WohnflächedesEinzelnenzu
machen?
Esgehtnichtdarum,obdarüber
diskutiert werden darf oder
nicht. Es geht um die Tendenz,
dass der Staat einem immer
mehr vorschreibt. Ich bin auch
ein entschiedener Gegner der
Mehrwertabgabe bei Um- und
Aufzonungen.Wennmanheute
ein dreistöckiges Haus um zwei
Geschosse aufstockt, wird ge-
fordert, dass ein Teil des Mehr-
werts dem Fiskus abgeliefert
werden soll. Das geht nicht.
Gleichzeitig fordern wir Ver-
dichtung, so verdichtet nie-
mandmehr.

DieHitzetagemachen be-
wusst: Es braucht in den
StädtenmehrGrün.Gehören
Steingärten nicht längst ver-
boten?
Da sind wir wieder bei der Fra-
ge: Verbiete ich Steingärten –
oder versuche ich, Politiker und
Hausbesitzer zu überzeugen,
Steingärten inGrünflächen um-
zuwandelnundBäumezupflan-
zen.Fürmichgilt klarderzweite
Ansatz. Was Bäume bewirken,
sehen und erlebenwir vor unse-
rer Kanzlei im Museumsquar-
tier.

WeshalbwehrtsichderHaus-
eigentümerverbanddenn
gegenhöhereGrünanteilebei
Neubauten?
Bei der Grünflächenziffer gibt
es ein anderes Problem. Zu
Recht strebt man Verdichtung
an.Aberdanngehtmanhin,wie
zum Beispiel die Stadt Gossau,
undwill 50 bis 65 ProzentGrün-
flächen verlangen. Das beisst
sich.Werwill nochbauen,wenn
über die Hälfte der Fläche un-
verbaubar seinmuss?

Was löstendieHitzetagekon-
kret bei Ihnen aus?
Auchsie zeigen:TauchteinPhä-
nomen auf, kommt gleich die
angebliche Lösung. Es wird
nach Umrüstung der Häuser
und Klimaanlagen gerufen
oder, je nach persönlicher Hal-
tung, nach mehr Pflanzen. Wir
müssen sorgfältig mit Grün-
raum umgehen. Ohne zu glau-
ben, an jeder Ecke einen Grün-
raum schaffen zu müssen. In
der Kernzone der Stadt St.Gal-
len können Sie nicht überall
Bäume und Sträucher pflanzen.
WiewollenSie inderMultergas-
seGrünraum schaffen?

Das ist jetzt ein extremes
Beispiel.
Ich kann Ihnen andere solcher
Zielkonflikte nennen. Wir ha-
ben auf demDachunseresHau-
ses eine Solaranlage. Baue ich
nun eine Solaranlage oder be-
grüne ich das Dach? Dann
kommt mancherorts noch der
Denkmalschutz dazu. Es geht
nicht immer alles. Trotzdem
finde icheswichtig,dieLeutezu
sensibilisieren – wichtiger als
gleich den nächsten Vorstoss
mit unrealistischen Forderun-
gen einzureichen.

Regulierungen seien«Gift»
für unsereGesellschaft, sa-
gen Sie.Wobraucht es sie
trotzdem?
Immer wenn etwas Un-
erwünschtes passiert, wird der
Ruf nach Regulierung laut. Die-
seTendenzgefälltmirnicht.Die
Entwicklung der Gesellschaft
mit maximaler Selbstverant-
wortung ist das beste Modell.
Selbstverständlich darf sie sich
nicht schrankenlos ohne Ver-
antwortung für die Gemein-
schaft entwickeln.

Daswar jetzt ein Plädoyer für
weniger Regulierung.Wo
schadet Regulierung?
Wenn ein Verkehrsunfall ge-
schieht, kommt sofort der Ruf
nach Temporeduktion. Das ist

falsch. Das Temporegime ist
eine allgemeine Anordnung
und richtet sich nach der Stras-
senhierarchie – und dann folgt
die Eigenverantwortung. Wo
Kinder oder ältereMenschen in
derNähe sind, ist dieGeschwin-
digkeit anzupassen, unabhän-
gig davon, was signalisiert ist.
Ich fahre täglich an einem
Schulhaus vorbei, bei Schulbe-
trieb immer im Schritttempo.

Mit linksgrünerVerkehrs-
politik, die oft Temporeduk-

tionen fordert, können Sie
nichts anfangen?
Ich habe dannMühe, wenn ihre
Politik zu ideologisch und nicht
technologieoffen ist.

Gibt es linksgrüne Ideen, die
Sie gut finden?
Die Sorge um die Demokratie
und ihre Institutionen kann
einen Linken genauso umtrei-
benwie einen Rechten.Mit ver-
nünftigen Grünen und Linken
konnte ich gut zusammenarbei-
ten. Zum Beispiel mit Meinrad
Gschwend. Sein Engagement
fürs Rheintal hat mich immer
sehr beeindruckt.

BeimSt.GallerAutobahnaus-
bau geben SieweiterhinVoll-
gas.Warumkönnen Sie den
Abstimmungsentscheid
nicht akzeptieren?
Die Übungsanlage war falsch.
Bei der Vorlage der sechs Auto-
bahnprojekte wurde der Eigen-
nutz der nicht berücksichtigten
Landesteile zu wenig bedacht.
Ganze Regionen gingen be-
wusst leer aus. Die Bündner
lehnten das Paket massiv ab.
Aber es ging keine zwei Wo-
chen, da präsentierten sie ihre
Forderungen für eigene Stras-
senprojekte. Darum handeln
wir inderOstschweiz erneut. Es
ist unsgelungen,dasGeneratio-
nen-Thema mittels Standesini-

Interview: Marcel Elsener
und RegulaWeik

tiativen wieder aufs Tapet zu
bringen.

Eine Zwängerei, wie dieGeg-
ner sagen.
Ich sehe es anders: In der Ver-
kehrsvorlage bis 2045 sieht der
Bund acht Projekte vor, davon
drei in der Ostschweiz. Das ist
ein Erfolg für unsere Bemühun-
gen. Die dritte Röhre mitsamt
Anschluss Güterbahnhof ist da-
runter, dazuderFäsenstaubtun-
nel in Schaffhausen und die
UmfahrungAmriswil. Jetzt setzt
der nationale Verteilkampf ein.
Es geht um Infrastruktur und
Erreichbarkeit. Wenn wir hier
Nein sagen, kommen andere
Regionen zumZug undwir sind
wieder 30, 40 Jahre abgehängt.

Die dritte Röhre leuchtet vie-
len ein, nicht aber die Teil-
spange.
Es braucht die entlastende Teil-
spange, um den innerstädti-
schen Verkehr aufs übergeord-
neteNetzzuleiten.DieChancen
des St.Galler Projekts wurden
zu wenig betont, wie der unter-
irdische Anschluss und der
Ausbau der Veloverbindungen.
WennwirdieVorteile fürdieRe-
gion besser erklären, wird die
Zustimmung überwiegen.

Den täglichen Staumit vielen
Ausserrhoder SUVauf der
Teufenerstrasse vorAugen,
müsste da nicht auch ein
Autofreundwie Sie einRoad
Pricing begrüssen?
Nein, da wären wir bei Weg-
zöllen wie im Mittelalter. Und
es sind entgegen demKlischee
nicht nur Appenzeller Frauen,
die im SUV zum Einkaufen
fahren, sondern viele Berufs-
tätige und Gewerbebetriebe,
die das Auto benötigen. Klar,
es geht auch kleiner und elekt-
risch, und das Carsharing wird
zunehmen. Aber frei wählbare
Mobilität ist ein Grundbedürf-
nis. Und Erreichbarkeit ist
weltweit zentral.

Sie liebendasHochseesegeln:
Schwer vorstellbar, dass sich
jemand, der gern aufs Tempo
drückt, sich vomWind trei-
ben lässt...Was fasziniert Sie
amSegeln?
Ich brauche diese totale Ent-
schleunigung als Ausgleich.
Und die Natur zu spüren und zu
merken, dass sie immer stärker
ist. Es ist wie beim Bergwan-
dern: Da kann das Wetter auch
plötzlich umschlagen. Oder
beim Schwimmen: Ich war
kürzlichbeimEindunkelneinen
Kilometer schwimmen auf Drei
Weieren, als es zu blitzen be-
gann – unheimlich. Der Natur
ausgeliefert zu sein, zeigt die
eigenenGrenzen auf.

Wo führt Ihre Segeltour die-
ses Jahr hin?
Ich war im Frühling in der deut-
schen Ostsee. Als Skipper suche
ich,wennmöglich, neuenaviga-
torische Herausforderungen,
zum Beispiel: die schwedischen
Schären oder die galicische At-
lantikküste. Jetzt gehenwirnach
Elba und dann rund umMallor-
ca.Das istetwasvomSchönsten,
aberwettermässig sehr heikel.

«Dawären
wir bei
Wegzöllen
wie im
Mittelalter.»

«Ich bleibe ein politischerMensch»: Walter Locher in seiner Kanzlei in St.Gallen. Bild: BenjaminManser

«Jeder sollte Chance auf Eigentum haben»
Nach seinemRücktritt als Hauseigentümer-Präsident: St.Galler RechtsanwaltWalter Locher über Grünflächen, Verkehr und das Segeln.
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